
98. Mai 2025
DIE FURCHE · 19 Religion

VORSORGE 
& BESTATTUNG

12 x in Wien

www.bestattung-himmelblau.at
wien@bestattung-himmelblau.at

Vertrauen im Leben,  
Vertrauen beim Abschied

24H     01 361 5000

Fo
to

: A
PA

 /
 A

FP
 /

 O
ss

er
va

to
re

 R
om

an
o /

 H
an

do
ut

 

Das Gespräch führte  
Till Schönwälder 

Das Konklave gilt als 
die geheimnisumwit-
tertste Wahl der Welt. 
Doch wie geht die Ent-
scheidungsbildung 

unter den Kardinälen vonstatten, 
womit ist zu rechnen und womit 
eher nicht? 

DIE FURCHE: Herr Batlogg, was ist 
Ihre Erwartung an das Konklave?  
Andreas R. Batlogg: Dass sie den 
Besten finden! Ich glaube, dass 
die Hautfarbe, die Nation oder der 
Kontinent dabei keine Rolle spie-
len. Es muss ein Mann sein, der in 
gewisser Weise die Themen von 
Franziskus aufgreift, weiterführt 
und auch abschließt. Es ist ja eini-
ges auf der Strecke geblieben. Ei-
ne theologische und auch kanonis-
tische Konsolidierung steht an, die 
die von Franziskus auf den Weg ge-
brachte neue Pastoralkultur ver-
stetigt und absichert. Was ich mir 
nicht vorstellen kann: ein theologi-
scher Hardliner.

DIE FURCHE: In aller Munde war 
in den vergangenen Tagen das 
Vorkonklave, an dem auch die 
Kardinäle teilnehmen, die aus  
Altersgründen bei der eigentlichen 
Papstwahl nicht dabei sind. Wie 
wichtig sind diese sogenannten 

„Generalkongregationen“?
Batlogg: Sehr wichtig. Gerade die-
ses Mal sind 108 der 133 Wahlmän-
ner zum ersten Mal bei einem Kon-
klave dabei. Sie kommen aus allen 
Ecken der Welt nach Rom und müs-
sen sich zum Teil erst mal ken-
nenlernen, dafür sind die General- 
kongregationen ein gutes Inst-
rument. Ich würde aber auch die 
Rolle der älteren Kardinäle nicht 
unterschätzen – eben Kardinal 
Schönborn, Walter Kasper oder der 
91-jährige Kardinaldekan Giovan-
ni Battista Re, der der Messe am 
ersten Tag der Papstwahl vor dem 
Einzug in die Sixtinische Kapelle 
vorstehen wird. Diese erfahrene-
ren Kardinäle können ho!entlich 
im Vorfeld darauf Einfluss neh-
men, dass die Wahl tatsächlich ein 
geistlicher Prozess wird und nicht 
von politischen Kategorien oder  
Machenschaften überschattet wird.

Gleichzeitig werden bei den  
Generalkongregationen durchaus 
Pflöcke eingeschlagen. Denken 
Sie an die berühmte Rede Bergog-
lios von 2013, in der er vom Übel ei-
ner nur um sich selbst kreisenden 
Kirche sprach. Auch Ratzingers  
Relativismus-Rede 2005 bei der  
Erö!nung des Konklaves als Kar-
dinaldekan hatte wohl Einfluss  
auf das Konklave im Anschluss.

DIE FURCHE: Welche Rolle spielt das 
Alter der als papabile geltenden 
Kandidaten?
Batlogg: Das spielt sicher eine Rol-
le. Einerseits möchte man vermei-
den, dass man allzu schnell wieder 
neu wählen muss - hier waren so-
wohl Ratzinger als auch Bergoglio 
mit ihren 78 bzw. 77 Jahren eher 

alte Kandidaten. Auf der anderen 
Seite versucht man einen nicht all-
zu jungen Kandidaten auszuwäh-
len, wie es etwa bei Johannes Paul 
II. der Fall war. Ich denke, das ide-
ale Alter für einen Papst liegt zwi-
schen 65 und 75, würde ich sagen. 
In dieses Fenster würden auch die 
oft genannten Kardinäle Parolin 
(70), Tagle (67) und Zuppi (69) ge-
nau hineinpassen.

DIE FURCHE: Wie politisch muss ein 
Papst sein?
Batlogg: Die Frage, die sich stellt, 
ist, ob ein Papst überhaupt unpo-
litisch sein kann. Selbst wenn ein 
Papst es theoretisch strikt vermei-
det, politische Aussagen zu täti-
gen, ist das an sich ja schon ein po-
litisches Statement – man denke an 
Pius XII. Es ist aber die Frage, was 
das heißt, wenn etwa ein Kandidat 
aus einer exponierten Region, wie 
der Patriarch von Jerusalem, Kardi-
nal Pizzaballa, zum Papst gewählt 
wird. Ich finde es aber schwierig, 
aus verschiedenen Gründen Nach- 
oder Vorteile anzudichten, etwa 
dass Parolin ein spröder Charakter 
sei oder Tagle wegen seiner Abberu-
fung als Caritas-Präsident schlech-
tere Karten hätte. Bergoglio sagte 
man vor seiner Wahl auch nach, er 
würde nie lachen, in seinem Ponti-
fikat habe ich dann das genaue Ge-
genteil erlebt.

DIE FURCHE: Inwieweit teilen Sie die 
Sorge, dass die von Franziskus an-
gestoßenen Reformprojekte von 
einem Nachfolger nun wieder zu-
nichtegemacht werden könnten?
Batlogg: Ich glaube, dass ein neu-
er Papst Themen wie die Synodali-
tät oder auch die Einbeziehung von 
Frauen in höchste Ämter nicht ein-
fach übergehen kann, denn dann 
verliert die Kirche noch mehr 
Glaubwürdigkeit. Das wird in 
Zukunft auch ganz wichtig sein,  
inwieweit der neue Papst die vie-
len unvollendeten Reformprojek-
te vorantreibt. So wie Kardinal 
Müller es jedenfalls dargestellt 
hat, dass dieses Kapitel der Kir-
chengeschichte nun abgeschlos-
sen ist, kann es nicht gehandhabt 
werden. Ich habe oft vom „Unvoll-

endeten“ im Hinblick auf Franzis-
kus gelesen, aber welcher Papst ist 
das denn nicht? An einen Franzis-
kus II. glaube ich aber nicht, der 
wäre dann immer eine Kopie oder 
ein Imitat. Bei Franziskus war der 
Name ja Programm, da könnte ein 
Nachfolger nur verlieren.

DIE FURCHE: Welcher Name erschie-
ne ihnen möglich?
Batlogg:  Manche meinen, der 
nächste Papst könnte Raphael hei-
ßen. Spannend war, als Franzis-
kus einmal sagte, wenn er nicht 
nach Vietnam reise, dann würde 
es Johannes XXIV. (er meinte da-
mit seinen Nachfolger) mit Sicher-
heit machen. Jeder Name hat natür-
lich auch eine Symbolkraft.

DIE FURCHE: Sprechen wir über Sym-
bole, die hat Franziskus sehr früh 
gesetzt, man denke an sein beschei-
denes „buona sera“ direkt nach 
dem Konklave, die Wahl seiner Klei-
dung oder die Entscheidung, nicht 
in den Apostolischen Palast zu zie-
hen. Wie groß ist die Gefahr, dass 
ein Nachfolger sofort an diesen Ges-
ten gemessen und mit Franziskus 
verglichen wird?
Batlogg: Das Problem ist, dass 
dann oft schnelle Urteile gefällt 
werden, aber Sie haben ganz recht, 
man wird natürlich zuerst auf die-
se praktischen Dinge achten. Trägt 
er die Prachtstola, welchen Namen 
hat er gewählt? Jeder Papst ver-
dient es aber, dass man ihm ein 
wenig Zeit lässt, in diesen Dienst 
hereinzuwachsen und seinen Stil 
zu finden. Denn niemand wird als 
Papst geboren und es gibt auch kei-
ne Ausbildung zum Pontifex. 

DIE FURCHE: Manche kritisieren, 
in Zeiten der Papstwahl feiert der 
Klerikalismus wieder fröhliche Ur-
ständ. Prof. Zulehner sagte im ver-

gangenen Herbst in der FURCHE, 
das Konklave gehöre ins Mittel- 
alter, wie sehen Sie das?
Batlogg: Natürlich ist das eine  
berechtigte Frage, denn früher 
wurde der Bischof von Rom vom 
Volk gewählt. Heute wird es dem 
jeweiligen Papst übertragen, ein 
Wahlkollegium durch seine Kardi-
nalsernennungen nach seinem Ge-
schmack zusammenzustellen. Des-
wegen haben wir jetzt die Situation, 
etwa einen Kardinal auf Korsika zu 
haben, aber nicht in Paris. Auch Ve-
nedig und Mailand sind ohne Kar-
dinäle, ebenso wird diesmal kein 
Papstwähler aus Österreich oder 
Tschechien oder Irland dabei sein. 
Von daher wird das natürlich span-
nend, wie die Wahl ausfallen wird. 
Es ist eine Grundsatzentscheidung, 
durch Kardinäle wählen zu lassen. 
Aber auch eine Wahl durchs Volk 
kann schief gehen. Und zum Kleri-
kalismus: Der findet in erster Linie 
im Kopf statt, und es gibt ihn auch 
bei Laien, wie Franziskus ja auch 
immer sagte. 

Umso spannender ist für mich 
die Frage, wie die Papstwahl 
ausfallen würde, wenn es Kar-

dinälinnen gäbe, die stimm-
berechtigt wären. Wo es Frau-
en gibt, geht es einfach anders 
zu, das hat man auch bei den Be-
setzungen durch Franziskus 
gemerkt. Persönlichkeiten wie 
Ra!aella Petrini, Nathalie Bec-
quart, oder Simona Brambilla hät-
ten, glaub ich, schon etwas zur 
Wahl des Papstes zu sagen. Hier 
sieht man, dass das Franziskus-
Pontifikat bereits Früchte getra-
gen hat. Das gilt auch für uns in Ös-
terreich, wo Weihbischof Johannes 
Freitag in Graz den Bereich Syno-
dalität verantwortet oder in Linz 
eine Abteilung für Synodalität un-
ter der Leitung der Pastoraltheo-
login Klara-Antonia Csiszar ent-
standen ist. Oder die Bischöfliche 
Vikarin in Klagenfurt! Das ist in 
meinen Augen mehr als Symbol-
politik. Auch der nächste Papst 
wird mit den kniffligen Fragen, et-
wa nach Diakonat oder Priester-
weihe der Frau, umgehen müssen. 
Hier ist die Synodalität für mich  
der Schlüssel. 

„An Franziskus II. 
glaube ich nicht“

Unter Ausschluss  
der Öffentlichkeit  

wird ein neuer Papst  
gewählt. Was rund um 
das Konklave passiert, 
erklärt Papst-Experte 
Andreas R. Batlogg SJ 
im FURCHE-Interview. 

„ Umso spannender ist die Frage, wie 
die Papstwahl ausgehen würde, wenn 
es Kardinälinnen gäbe. Wo es Frauen 

gibt, geht es einfach anders aus. “

„Extra omnes“ (alle hinaus):  Mit diesen Worten  weist der ranghöchste Kardinalbischof unter 80 Jahren (dieses Mal Pietro Parolin) alle nicht am Konklave Beteiligten an, die Sixtina zu verlassen.

Andreas R. Batlogg SJ ist Theologe,  
Publizist und FURCHE-Autor. 
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